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Dienſtag den 9. Oktober 1888. 


VI. Jahrg. 


Kritik und Antikritik. 

der Die Kritik, welche in dieſem Blatte an dem Wahlaufrufe 
Herr „Freiſinnigen Weſtpreußens“ geübt worden iſt, gefällt 

A u Rickert und ſeinen Leuten nicht. Die „Danziger Zeitung“ 
auf ortet darauf mit einer langen Antikritik unter Bezugnahme 
Abd ie „Elbinger Zeitung“, welche unſeren Artikel ebenfalls zum 
die Au brachte, Sie findet, es ſei uns wunderbar erſchienen, daß 
labe Afinnige Partei als ſolche keinen Wahlaufruf erlaſſen 
und das iſt uns aber im Gegentheil ganz natürlich erſchienen 
fer haben auch die Gründe auseinandergeſetzt, weshalb die 
tete nige Partei nicht mit einem einheitlichen Aufrufe hervor⸗ 
N konnte. Die „Danz. Ztg.“ beruft ſich auf die Ueberein⸗ 
Wi Aue der verſchiedenen Kundgebungen von Elbing, Berlin, 
gebesbaden, Königsberg, Graudenz u. ſ. w. Daß dieſe Kund⸗ 


Abeungen mancherlei mit einander gemein haben, wird nicht in 


K Er geſtellt werden; eine Vergleichung derſelben aber ergiebt, 


alla eſelben mancherlei Varianten enthalten, was ſich daraus 
0 die daß fie nach lokalen und provinziellen wahltaktiſchen 
fit ichten zugeſchnitten werden mußten. Eine Partei, die ein 

ö jet oloſſenes politiſches Programm beſitzt und im Volke wur⸗ 
Seil raucht ſolche Rückſichten nicht zu nehmen. Die „Danziger 
ug“ lieſt aus einer Bemerkung, die wir bezüglich der Unter⸗ 


e des weſtpreußiſchen Aufrufs machten, heraus, daß wir 


ncht tlich auf die Handwerker herabblickten. Wir haben es wohl 
aber erſt nöthig, dieſe Auslegung zurückzuweiſen. Wenn uns 
x en von deutſchfreiſinniger Seite Handwerksmeiſter als Unter: 
ii er deutſchfreiſinniger Wahlaufrufe präſentirt werden, ſo 
Ha wir immer etwas mißtrauiſch, denn ein deutſchfreiſinniger 
erksmeiſter muthet uns immer an wie ein ſozialdemokra⸗ 
Gardelieutenant. 


er Die „Danziger Zeitung“ ärgert ſich 


9 7 die Konſtatirung der Thatſache, daß die freiſinnige Partei 
14 Soyjapentlichen nur noch durch die Gnade von Centrum und 
die 


1 ch 
. UnoeMeinbeorpmung, 


mit der 


demokraten beſtehen ſoll und ſie beruft ſich darauf, daß 
Sm Minnigen am 21. Februar v. Jahres immer noch 973 000 
Men bekommen haben. Dieſe Berufung iſt nicht glücklich. 
Mg eiſinnige Partei brachte damals im erſten Wahlgange 
doc mehr als 11 Kandidaten durch, während der Reichstag 
nahlen 397 Mitgliedern beſteht. Erſt auf Grund der Stich— 
daß 5 brachte ſie es auf 33 Abgeordnete, und zwar dadurch, 
ei die ſozialdemokratiſchen und Centrumsſtimmen in den 
von 50 Wahlkreiſen zufielen. Wenn nicht in einer Anzahl 
Auſſte hlkreiſen die Centrumsleute von vornherein auf die 
lung eigener Kandidaten zu Gunſten der Freiſinnigen 


ich ein halbes Dutzend ihrer Kandidaten durchgebracht 


© ble hätten, würden die Freiſinnigen im erſten Wahlgange 
haben 


973 000 Stimmen im ganzen deutſchen Reiche, das iſt 


do 
14 a bead keine impoſante Ziffer! Der Werth derſelben wird 


ollends illuſoriſch, wenn man erwägt, daß die freiſinnige 


Aenndeſſen Kandidaten aufſtellte, in denen für ſie nicht die 
Matıdeite Ausſicht beſtand. Dieſe Zählkandidaturen erhöhen 


1 nach dem Muſter der Sozialdemokraten auch in ſolchen 
Mu 
hen die Geſammtziffer der Stimmen. Von praktiſcher Be⸗ 


iſt aber eine ſolche künſtliche Erhöhung der Stimmen⸗ 
nicht. Die „Danz. Ztg.“ behauptet in Bezug auf die 
die Konſervativen wollten eben dem 


ann nicht geben, was der Städter ſchon längſt habe. 


— — 


Dunkel! 
Erzählung von Friedrich Friedrich. 

(Nachdruck verboten.) 
(10. Fortſetzung.) 


— lein ſcharfer Schuß!“ fuhr er fort. „Die Wunde iſt tief 


5 dudbohtt vier Zoll tief — das ganze Herz iſt von der Kugel 


Am Rückenwirbel muß die Kugel angeſchlagen ſein. 
le Richtung der Wunde führt dorthin.“ 
ſprach dies, während er fortwährend die Wunde noch 
Sonde unterſuchte. Seine Hand war feſt dabei. 
N war ja zugleich ein tüchtiger Chirurg, ein Operateur. 
u ſe“sichtig, da iſt die Kugel!“ rief er. „Am Rückenwirbel 
ſchwer eingeſchlagen, dann etwas zur Seite gedrungen. Es wird 
ballen, ſie herauszuziehen!“ 
lumen 7 Sonde zur Seite und nahm ein anderes In⸗ 
ur Hand. 
Nutte Hinzugekommenen hatten einen Kreis um ihn und den 
wann hi gebildet und fahen mit Spannung zu. Nur dann und 
Ötte man ein Flüſtern. 
Mit y rell ſchien dies Alles nicht zu bemerken. Er war ganz 


ihm nie; odten beſchäftigt. Das Herausziehen der Kugel wollte 


un kleine Lo 


in 


2 1 > 


gelingen. Ein Inſtrument nach dem andern nahm er 


MU Hand. 


ſelbe On glitt ein Lächeln über fein Geſicht. Er hatte die⸗ 
5 einer Zange erfaßt und zog ſie nun langſam heraus. 
Za iſt fie, die ein Menſchenleben gekoſtet hat,“ ſprach er. 
em neben ihm ſtehenden Waſſer reinigte er ſie von 

ann betrachtete er ſie genauer. 
del ein leichtes Kaliber,“ fuhr er fort. „Sie iſt am Rücken⸗ 
if was breit geſchlagen, dennoch erkennt man, daß es eine 
gel geweſen iſt. Die ſchießen ſcharf. Deshalb auch nur 
g ch in Rock und Weite und die kleine Wundenöff⸗ 
dem eberzeugen Sie ſich ſelbſt,“ fügte er hinzu, indem er 

Richter überreichte. 


Aut 


Wer ſoll durch dieſe Redewendung irre geführt werden? Wir 
ſchlagen Herrn Rickert vor, feine deutſchfreiſinnige Landgemeinde— 
ordnung einmal fein ſäuberlich aufzuſchreiben und auf dem 
Lande behufs Prüfung und Unterſchriſt zirkuliren zu laſſen, dann 
wird er ja finden, ob das, was er ſordert, den Bedürfniſſen 
der ländlichen Bevölkerung entſpricht, oder ob nicht vielmehr 
das gerade Gegentheil der Fall iſt. Reformen ſind auf dieſem 
Gebiete nöthig, ſie werden in der kommenden Legislaturperiode 
beſchloſſen werden, und wir werden das Schauſpiel erleben, daß 
die Freiſinnigen — dagegen ſtimmen. Die „Danz. Ztg.“ meint, 
die Forderung einer „freiſinnigen“ Landgemeindeordnung ſei 
nur deshalb ausſichtslos, weil die Konſervativen widerſtrebten. 
Die „Danz. Ztg.“ ſcheint nicht zu wiſſen, daß der Landtag nicht 
allein Geſetze machen kann, ſondern daß zum Zuſtandekommen 
eines Geſetzes die Uebereinſtimmung von Regierung und Land⸗ 
tagsmehrheit erforderlich iſt. Die Regierung iſt garnicht gebun— 
den, ein aus der Initiative des Landtags hervorgegangenes Ge— 
ſetz ihrerſeits anzunehmen, und der König iſt nicht gebunden, 
dasſelbe zu ſanktioniren. Wenn die Freiſinnigen aber, gleichviel 
aus welchen Gründen, das Zuſtandekommen einer Landgemeinde 
ordnung, wie ſie ihrem Ideal entſpräche, auch für ausſichtslos 
halten, weshalb acceptiren ſie dann keine Reformen auf dieſem 
Gebiet? Wenn ſie das nach ihrer Meinung — Beſte nicht er⸗ 
reichen können, ſo müßten ſie doch, wenn es ihnen ernſtlich um 
eine Beſſerung der ländlichen Verwaltungsverhältniſſe zu thun 
wäre, das Gute annehmen. Für ſie iſt aber die ganze Forde⸗ 
rung einer Landgemeindeordnung nichts weiter als ein Agita— 
tionsmittel. Wir hatten geſagt, wer die Entlaſtung der Kommu⸗ 
nen ernſtlich will, ſtellt nicht ausſichtsloſe Vorbedingungen. Die 
„Danz. Ztg.“ meint, das ſei eine unzutreffende Behauptung. 
Für die Ueberweiſung der Gebäude- und Grundſteuer träten 
auch die Freiſinnigen ein, aber erſt müſſe doch die Frage be⸗ 
antwortet ſein, an wen dieſe Ueberweiſung geſchehen ſolle. 
Gewiß! aber dazu bedarf es nicht einer radicalen Umgeſtaltung 
der beſtehenden Verhältniſſe, in dem conſervativen und 
ebenſo in dem freiconſervativen Wahlaufruf iſt der Weg dazu 
gezeigt. Die Freiſinnigen capriciren ſich aber darauf: Ohne 
Landgemeindeordnung kein Erlaß der Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuer! Der gute Wille fehlt. Auf die anderen Fragen betreffs 
Steuerreform, Quotiſirung u. ſ. w. werden wir noch zurück⸗ 
kommen. Wenn ſich die „Danziger Zeitung“ darüber beklagt, 
daß wir einige Punkte des Graudenzer Wahlaufrufs unerwähnt 
gelaſſen haben, ſo überſieht ſie, daß es ſich dabei um Dinge 
handelt, die in dieſem Blatte wiederholt eingehend erörtert 
worden ſind. Die „Danziger Zeitung“ iſt allerdings zähe; 
fie bringt es fertig, Hundert: und tauſendmal widerlegte 
Behauptungen immer und immer zu wiederholen. Durch dieſe 
einfache Wiederholung kann aber doch nicht der Mangel an 
Argumenten erſetzt werden. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die von Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſef in Wien 
ausgebrachten Trinkſprüche auf die beiderſeitigen Armeen werden 
in Rom viel beſprochen und von einigen Seiten als kriegeriſch 
gedeutet. Die „Opinione“, welche den Vorgang ungewöhnlich 
findet, erblickt in ihm den überzeugendſten Beweis dafür, daß 


Me Waffengegnerſchaft vergeſſen und durch Waffenbrüderſchaft 
erſetzt iſt. 

Der Präſident der franzöſiſchen Republik Carnot iſt wenig 
zu Hauſe. Er hat heute bereits wieder eine Rundreiſe ange⸗ 
treten. Dieſelbe geht zunächſt nach Lyon und Annecy. Herr 
Carnot verſteht es übrigens ſich Sympathien zu erwerben, und 
wenn der Boulangismus nicht noch weitere Ausdehnung ge⸗ 
funden als dies ſchon der Fall iſt, ſo iſt dies nicht zum ge⸗ 
ringen Theil ſeiner Perſönlichkeit zuzuſchreiben. 

Der franzöſiſche Miniſterrath hat beſchloſſen, der Beſchwerde 
des Deputirten Andrieux ſtattzugeben und Numa Gilly wegen 
Verleumdung der Budgetkommiſſion belangen zu laſſen. 

Das neue franzöſiſche Fremdendekret iſt in Kraft 
getreten und bisher ohne Chicanen gehandhabt worden. Wenig⸗ 
ſtens verlief die Anmeldung der in Paris lebenden Ausländer 
glatt und ohne Zwiſchenfall. 

Der Attentäter Garnier, welcher ſeinerzeit proviſoriſch in 
die Irrenanſtalt St. Anne gebracht worden war, ſoll nunmehr nach 
dem Irrenhaus Bicetre transportirt werden. 

Die kürzlich verbreiteten Nachrichten über eine Verſchlimme⸗ 
rung im Befinden des Königs von Holland werden als 
unbegründet bezeichnet. Das Befinden des Königs ſei in den 
letzten Tagen im Gegentheil ein im Allgemeinen befriedigendes 
geweſen. 

In Bezug auf die Vorgänge in Oſtafrika ſind wir 
leider in erſter Linie immer noch auf engliſche Meldungen ange⸗ 
wieſen, die ſich nicht gerade durch Zuverläſſigkeit auszeichnen. 
Sehr fragwürdig iſt beiſpielsweiſe folgende Meldung der „Times“: 
Sanſibar ſei voll flüchtiger Deutſchen, die deutſchen Kriegsſchiffe 
„Leipzig“ und „Sophie“ bewachen die verlaſſenen Gebäude der 
deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft zu Bagamoyo und Dares 
Salaam. Eine deutſche Kompagnie (2) ſei bemüht, von den In⸗ 
ſurgenten freies Geleit für ſechs in der Nähe von Pagani be⸗ 
ſchäftigte Deutſche zu erkaufen (2). Es ſei einige Hoffnung vor⸗ 
handen, daß dieſe Bemühungen Erfolg hätten. Eine Reutermeldung 
vom 5. lautet: Nachrichten aus Sanſibar zufolge verweigerten 
die Eingeborenen in Kilwa den britiſchen Indiern die Abfahrt 
auf dem dem Sultan gehörenden Schiffe „Swordsman“, mit 
dem Bemerken, dieſelben ſollen bleiben und ihre Geſchäfte fort⸗ 
ſetzen, keiner von ihnen ſoll einen Schaden erleiden. Den 
Weibern und Kindern wurde die Erlaubniß, abzureiſen, nicht 
verweigert. Die Eingeborenen erklärten, weder die Autorität 


des Sultans, noch die der Deutſchen anerkennen zu wollen. 


Nach engliſchen Zeitungsnachrichten ſoll der Admiral 
Fairfax beabſichtigen, auf der Fahrt von den Tonga⸗ nach 
den Samoa⸗Inſeln die Savage-Inſeln anzulaufen, um da⸗ 
ſelbſt einem Geſuche der Eingeborenen entſprechend, ein eng⸗ 
liſches Protectorat zu errichten. Uns iſt nicht bekannt, ſchreibt 
hierzu die „Nordd. Allg. Ztg.“, ob die Eingeborenen dieſer 
Inſel um die Unterſtellung unter engliſchen Schutz gebeten 
haben. Dagegen iſt ſicher, daß die engliſche Regierung nicht in 
der Lage fein würde, das Protectorat über die Savage⸗Inſel 
anzunehmen, da dieſelbe in dem deutſch⸗engliſchen Abkommen, 
betreffend die Abgrenzung der deutſchen und engliſchen Macht⸗ 
ſphäre im weſtlichen Stillen Ocean vom 6. April 1886 als 
neutral erklärt iſt. 
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Dieſer nahm ſie ſchweigend zur Hand. Sein Blick ruhte 
prüfend darauf. 

„Herr Doktor, Sie ſind ja ſelbſt ein Jäger,“ ſprach er 
endlich. „Sie haben Erfahrung in den Sachen, halten Sie dies 
für eine Piſtolen⸗ oder Büchſenkugel?“ 

Prell zuckte mit den Achſeln. 

„Das kann nach der Kugel Niemand entſcheiden,“ ſprach er. 
„Man kann eine große Piſtolenkugel aus einer engläufigen 
Büchſe ſchießen und umgekehrt, ich kann aber hierüber nichts 
behaupten. Aber ein anderer Punkt kommt hinzu. Ich halte 
es nicht blos für einen Zufall, daß die Kugel das Herz ſo gut 
getroffen hat, ich glaube vielmehr, daß derjenige, der ſie abge⸗ 
ſchoſſen hat, eine ſichere Hand beſitzt, rechnen wir die Kraft hin⸗ 
zu, mit der die Kugel eingedrungen iſt, ſo gewinnt es an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß die Kugel aus einer Büchſe geſchoſſen iſt. Man 
ſchießt ſicherer mit einer Büchſe.“ 

Der Richter begnügte ſich mit dieſer Auseinanderſetzung. 
Er ſelbſt hatte ja kein Urtheil darüber. 

„Wollen Sie die Kleidung des Todten unterſuchen?“ bat 
er den Doktor. 

Prell kam der Aufforderung nach. Sämmtliche Taſchen des 
Todten waren leer, nur in einer der Weſtentaſchen ſteckte ein 
kleiner Schlüſſel. 

„Es iſt kaum denkbar, daß er ohne Uhr, ohne Geld mit 
ſich zu führen, fortgegangen iſt,“ warf der Richter ein. 

„Er trug eine goldene Uhr an goldener Kette,“ bemerkte 
Prell. „Ich ſah es zufällig, als er geſtern Nachmittag bei mir 
war.“ 

„Alſo ein Raubmord!“ rief der Richter. 

„Paula erzählte mir auch,“ fuhr Prell fort, „daß er eine 
Summe Geldes bei ſich geführt habe, um damit in Alldorf die 
erſte Anzahlung auf das Gut, welches er zu kaufen beabſichtigte, 
zu machen. In ſeinen Taſchen findet ſich nichts — er kann 
freilich erſt auf dem Rückwege von Alldorf erſchoſſen ſein. Dies 
iſt ſogar wahrſcheinlich.“ a 


„Weshalb?“ warf der Richter ein. N 

„Als er mein Haus verließ,“ ſprach Prell, „brach der 
Abend bereits herein, es war indeß noch nicht ganz dunkel, bei 
ſeiner Heimkehr muß es indeß Nacht geweſen ſein, und ich denke, 
für ſolche That wählt ſo leicht Niemand die Tageshelle.“ 

„Sie ſagen, daß er den Gutsbeſitzer Frenzel in Alldorf be⸗ 
ſuchen wollte?“ fragte der Richter. 8 

„Paula erzählte es mir ſo. Zu mir ſelbſt hat er nichts 
davon geſagt.“ 

„Ich werde zu Frenzel ſchicken und ihn fragen laſſen, ob 
Berger dort geweſen iſt,“ fuhr der Richter fort. 

Er blickte ſich nach einem Boten um. 

Mehrere Männer, welche von der entgegengeſetzten Seite 
des Weges kamen, überhoben ihn der Mühe. Sie kamen von 
Alldorf und der Gutsbeſitzer war unter ihnen. 

Auch nach Alldorf war die Nachricht des Unglücks bereits 
gedrungen. 

Frenzel trat haſtig heran. Er grüßte die Umſtehenden, 
obſchon er die meiſten kannte, nur flüchtig. An den Todten 
trat er heran. Schrecken ſprach aus ſeinen Zügen. 

„Entſetzlich — entſetzlich!“ rief er laut. 

Er war mit dem Todten ja innig befreundet geweſen. 

Der Richter trat zu ihm. 

„Ein trauriger Fall!“ ſprach er. „Mich hat er gewaltig 
erſchüttert.“ 

Frenzel antwortete nicht. Man ſah es ihm an, wie er mit 
ſich kämpfte, um den Schmerz im Zaum zu halten. 

„Es iſt entſetzlich,“ wiederholte er nur. 

„Iſt Berger geſtern Abend bei Ihnen geweſen?“ fragte der 


Richter. > 

„Nein,“ erwiderte der Gutsbeſitzer. „Aber er hatte mir 
verſprochen, zu kommen — ich erwartete ihn — wir wollten 
ſogar ein Geſchäft abſchließen.“ 


„Er wollte Ihr Gut kaufen?“ 
Wir ſtanden deshalb in Unterhandlung, 


„Ja — ganz recht. 


Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureau“ aus 
Simla wurde der Befehlshaber der vierten Colonne der Ex⸗ 
pedition ins Schwarze Gebirge, Oberſt Crookshank, während 
einer Recognoscirung ſchwer verwundet. Die dritte Colonne 
beſetzte den Rücken des Schwarzen Gebirges. — Ferner hat der 
Emir berichtet, ſeine Truppen hätten Ishak⸗Khan bei Tashkargan 
beſiegt und letztere Stadt eingenommen. Ishak⸗Khan befinde 
ſich auf der Flucht. 


eutſches Reich. 
Deut 7. Oktober 1888. 

— Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt nach dem 
a trotz der Anſtrengungen der letzten Tage ganz vor- 
trefflich. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt Sonnabend Nachmittag 
mit den kaiſerlichen Prinzen von Primkenau wieder im Marmor⸗ 
palais bei Potsdam eingetroffen. 

— Der Kronprinz von Griechenland hat ſich heute von 
Kopenhagen nach Kiel begeben und trifft am Montag wieder in 
Berlin ein. Hier wird Kronprinz Conſtantin nur noch kurze 
Zeit verweilen und dann nach Athen zurückkehren, um an der 
Feier des 25jährigen Regierungsjubiläums des Königs Georg 
theilzunehmen. 

ö — Der „Reichsanzeiger“ publicirt die Verleihung des 
Schwarzen Adlerordens an den Commandeur des ruſſiſchen 
Gardecorps, Generallieutenant Herzog Alexander von Oldenburg. 

— Staatsminiſter von Bötticher iſt von Wien hier wieder 
eingetroffen. 

— Dem Profeſſor Dr. Schrötter in Wien, welcher be— 
kanntlich bei der großen Conſultation vom 9. bis 11. November 
d. J. am Krankenbette des Kaiſers Friedrich zu San Remo in 
jo hervorragender Weiſe betheiligt war, iſt jetzt der Rothe Adler⸗ 
Orden 2. Klaſſe verliehen worden. 

— Der Stand der Unterſuchung in Sachen Dr. Geffcken's 
iſt völlig unverändert. Die Anſicht, daß die Anweſenheit des 
Reichsanwalts Dr. Teſſendorff in Berlin mit einer Ueberführung 
Dr. Geffcken's nach dort in Beziehung ſtehe, iſt dem „Hamb. 
Corr.“ zufolge durchaus unwahrſcheinlich. Es iſt bis jetzt noch 
kein definitiver Klageantrag des Reichsanwalts auf Landesverrath 
oder ein anderes Vergehen erfolgt, da aber das Reichsgericht 
mit der Sache betraut iſt, dürfte Leipzig der Ort der Aburtheilung 
fein, Auch von einer Ueberwachung durch Aerzte im Unter: 
ſuchungsgefängniß zur Feſtſtellung des Krankheitszuſtandes kann 
keine Rede ſein, da dazu die Ueberführung in eine Anſtalt nöthig 
wäre. Von vielen Seiten wird noch immer behauptet, es ſei 
bei der Hausſuchung eine ſchriftliche Notiz des Kaiſers Friedrich 
gefunden worden, durch welche die Veröffentlichung geſtattet 
worden ſei. Wir wiederholen, ſchreibt genanntes Blatt, noch— 
mals unſere Mittheilung, daß dies mehr als unwahrſcheinlich iſt, 
und müſſen ſo lange dieſe Behauptung aufrechterhalten, bis 
etwas Authentiſches über einen ſolchen Fund vorliegt. Anderer⸗ 
ſeits wird dem „B. T.“ berichtet, daß die Verwandten Dr. 
Geffcken's beantragt haben, es möge ſchon jetzt während der 
Unterſuchungshaft der Geiſteszuſtand Geffcken's beobachtet werden. 
Der Entmündigungsantrag iſt von dem Sohne des Dr. Geffcken, 
dem stud. phil. Geffcken, durch den Rechtsanwalt Dr. Nolte 
geſtellt worden und ſtützt ſich auf die Gutachten fünf verſchiedener 
Aerzte, unter anderen auch desjenigen, in deſſen Anſtalt Geffcken 
ſchon einmal Heilung für ſeine hochgradige Nervoſität ſuchte. 
Eins der Gutachten beſagt unter anderem, Geffcken habe als 
Profeſſor in Straßburg literariſche Arbeiten von bedeutendem 
wiſſenſchaftlichen Werthe geliefert, ſpäter jedoch habe er, ledig⸗ 
lich von der Sucht erfüllt, in der Geſellſchaft glänzen zu wollen, 
ſich anderen Gebieten zugewandt und z. B. einen Roman ge⸗ 
ſchrieben, welcher vor der Drucklegung von dritter Hand voll⸗ 
ſtändig umgearbeitet werden mußte. — Geffcken benimmt ſich 
übrigens überaus ruhig und vorſichtig in ſeinen Aeußerungen. 
Von den ihm zugeſtandenen, mit der Hausordnung zu verein⸗ 
barenden Vergünſtigungen machte er bis jetzt nur wenigen Ge⸗ 
brauch. Beſucht werden darf er weder von ſeiner Frau, noch 
von anderen Verwandten. Der Beſcheid des Reichsgerichts in 
Betreff einer vorläufigen Freilaſſung Geffcken's gegen Caution 
dürfte wohl noch einige Tage auf ſich warten laſſen. 

— Die Einweihung der neuen Marine⸗Akademie fand heute 
um 12 Uhr ſtatt. Der Director des Marine-Bildungsweſens, 
Kapitän zur See Schering hielt die Feſtrede, wobei er den 
Bildungsgang der Marine unter ſpezieller Berückſichtigung der 
Ausbildung der Offiziere entwickelte. Er endete mit einem Hoch 


waren faſt einig — geſtern wollte er mir die beſtimmte Nachricht 
bringen.“ 

„Er iſt nur bis hierher gekommen!“ bemerkte der Richter. 
„Er hat die Summe bei ſich getragen, die er Ihnen als erſte 
a. geben wollte — fie ſcheint fein Unglück geworden zu 


„Und Sie haben noch keine Spur des Mörders aufge— 
funden?“ fragte Frenzel. a 1 N 

„Noch keine.“ 

Der Richter und Actuar unterſuchten, von Frenzel und dem 
Doktor unterſtützt, die Umgebung, Sie fanden nicht das Ge⸗ 
ringſte, was mit dem Morde in Zuſammenhang ſtehen konnte, 
was auf eine Spur des Verbrechers geleitet hätte. 

Ohne Erfolg kehrten ſie zu dem Todten zurück. 

„Wann hat der Ermordete Ihr Haus geſtern verlaſſen?“ 
fragte der Richter den Doktor. 

„Der Abend brach bereits herein.“ 

„Können Sie mir nicht die Zeit genau angeben?“ 

„Genau nicht. Es muß nach ſechs Uhr geweſen ſein.“ 

„Und Berger hat ſich ſogleich auf den Weg nach Alldorf 
begeben?“ 

Prell zuckte mit den Achſeln. 

„Ich weiß es nur aus Paulas Mund, daß er die Abſicht 
hatte,“ erwiderte er. „Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird er es 
gethan haben.“ 

„Dann mußte er ungefähr um ſieben Uhr hier ſein,“ fuhr 
der Richter fort. „Um dieſe Zeit muß die verbrecheriſche That 
vollbracht ſein. Um ſieben Uhr iſt es noch nicht dunkel im 
Walde. Häufig gehen Menſchen um dieſe Zeit auf dem Wege 
— es iſt kaum denkbar! Können Sie aus der Beſchaffenheit 
des Todten nicht ungefähr auf die Zeit ſchließen, wann er er⸗ 
mordet ſein muß?“ 

„Ich kann nur ſo viel daraus erſehen, daß es bereits vor 
Stunden, vor Tagesanbruch geſchehen iſt, denn dann pflegt der 


auf S. M. den Kaifer. 
hymne. Dann folgte ein Rundgang durch das Gebäude, ein 
Frühſtück in den Räumen deſſelben ſchloß die Feier. Prinz 
Heinrich nahm an derſelben nicht Theil. Der ehemalige Director 
der Marineakademie Vizeadmiral z. D. Freiherr von Reibnitz 
war anweſend. 

— Das konſervative Wahlkomitee des 1. Berliner Landtags⸗ 
wahlkreiſes hat beſchloſſen: 1. zu erklären, daß es die mit der 
konſervativen Geſammtvertretung zur Herbeiführung eines Kar⸗ 
tels angeknüpften Verhandlungen leider als geſcheitert anſehen 
muß; 2. der Aufforderung der konſervativen Geſammtvertretung 
zum ſelbſtſtändigen Vorgehen der konſervativen Partei bei den 
Landtagswahlen bereitwillig folgezuleiſten. Das genannte Komitee 
hat ferner beſchloſſen, den konſervativen Wahlmännern den 
Oberverwaltungsgerichtsrath Hahn und Kaufmann Rappo als 
Kandidaten für die Landtagswahl im 1. Berliner Wahlkreiſe 
vorzuſchlagen. Von der Aufſtellung eines dritten Kandidaten 
wurde vorläufig Abſtand genommen. 

— Nach der Berechnung des polniſchen Gelehrten Czinski 
beträgt die Geſammtzahl aller Polen in Europa 11 975 356 
Köpfe. In Oeſterreich leben in den Provinzen Galizien, Buko⸗ 
wina und Schleſien 2 922 300 Polen, in Preußen finden ſich 
in den Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen und Schleſien 
2 672 000 Polen. Im Königreich Polen wurde 1886 7 357 375 
Bewohner gezählt, von denen 5 400 000 als Polen angefehen 
werden, während die übrigen Einwohner aus Juden, Deutſchen, 
Klein⸗ und Großruſſen beſtehen. In Weißrußland und Littauen 
leben 958 056 und in Kurland etwa 23 000 Polen. Dieſe 
Angaben dürften ſich als ziemlich richtig erweiſen, nur mag die 
Zahl der im Königreich Preußen lebenden Polen um etwa 
75 000 bis 100 000 zu niedrig angegeben ſein. 

München, 5. Oktober. Die Königin Iſabella von Spa⸗ 
nien iſt nach Paris abgereiſt. 

Karlsruhe, 6. Oktober. Der Großherzog verlieh unterm 
30. v. M. das Großkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen: 
den Generallieutenants v. Hahnke und v. Wittich, dem Ge⸗ 
heimen Kabinetsrath Dr. v. Lucanus, dem Oberhofmarſchall 
v. Liebenau, dem Vizeoberſchloßhauptmann Grafen Fürſtenſtein, 
dem Geſandten v. Eiſendecher, dem Generalmajor v. Brauchitſch, 
dem Generalarzt Dr. Leuthold, ſowie dem Hofmarſchall Grafen 
Pückler; das Kommandeurkreuz 2. Klaſſe vom Zähringer Löwen 
dem Major v. Keſſel, dem Kabinetsrath v. d. Kneſebeck, dem 
Wirklichen Legationsrath Raſchdau, dem Geheimen Hofrath 
Kanzki; das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Zähringer Löwen⸗ 
Ordens 1. Klaſſe: dem Geheimen Regierungsrath Mießner, und 
das Ritterkreuz desſelben Ordens mit Eichenlaub den Majors 
v. Zitzewitz und v. Pfuel. 
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Wien, 7. Oktober. J. J. M. M. Kaiſer Wilhelm und 
Kaiſer Franz Joſef ſowie König Albert von Sachſen find Frei ⸗ 
tag Abend in Mürzſteg eingetroffen. Im Gebirge lagerte 
friſch gefallener Schnee. Die für Sonnabend angeſetzte Gemſen⸗ 
jagd wurde verſchoben. Dafür fand eine Treibjagd auf Hoch⸗ 
wild ſtatt, welche indeß durch den Nordwind und eine bedeutende 
Kälte ſehr beeinträchtigt wurde. Die Geſammtſtrecke betrug 24 
Thiere, zum größten Theile Hirſche. Sonntag früh 2½ Uhr 
erfolgte der Aufbruch zur Hirſchpürſche. Um 10 ½ Uhr Vor⸗ 
mittag fand Gottesdienſt in der Pfarrkirche ſtatt. — Kronprinz 
Rudolf reiſte Sonnabend Abend nach Siebenbürgen zur 
Bärenjagd mit dem bereits dort weilenden Prinzen von Wales. 
— Auch Ihre Majeſtät die Kaiſerin Eliſabeth hat nach der Ab⸗ 
reiſe Kaiſer Wilhelms nun gleichfalls Wien verlaſſen. Sie iſt 
Freitag Abend nach Korfu abgereiſt. 

Peſt, 6. Oktober. Graf Herbert Bismarck iſt mit dem 
Sectionschef Szoegyenyi heute Nachmittags hier eingetroffen. 
Zu Ehren des Grafen Bismarck, der bei dem Generalconſul 
Baron Pleſſen abgeſtiegen iſt, findet bei dem Miniſterpräſidenten 
Tisza ein Diner ſtatt, woran ſämmtliche Miniſter, der General⸗ 
conſul Baron Pleſſen, der Corps⸗Commandant Pejacſevich und 
der Sectionschef Szoegyenyi theilnehmen. 

Paris, 6. Oktober. Carnot iſt heute Nachmittag 4¼ Uhr 
in Lyon eingetroffen und bei der Ankunft durch den Maire und 
den Senator Millaud empfangen worden. Auf dem Stadthauſe 
wurde der Präſident von dem Munizipalrathe erwartet. Bei 
dem ihm zu Ehren am Abend abgehaltenen Bankett beantwor⸗ 
tete Carnot den auf ihn ausgebrachten Toaſt des Maire mit 
einer Anſprache, in welcher er ſagte, daß das Vaterland und 


Thau ſich in der Regel zu bilden. Mehr kann ich nicht be⸗ 
haupten. Ich widerſpreche indeß nicht der Annahme, daß das 
Verbrechen ſchon geſtern Abend geſchehen iſt.“ 

Der Richter ſchüttelte halb zweifelnd den Kopf. i 

„Ich glaube es kaum,“ ſprach er. „Nun, jedenfalls wird 
es ſich leicht erforſchen laſſen, wann er ſich auf den Weg nach 
Alldorf begeben hat. Selten wohl geſchieht ein ſolches Ver⸗ 
brechen, ohne daß der Thäter die geringſte Spur, welche zu 
einem Verdachte führen könnte, zurückläßt. Es muß eine vorher 
überlegte und vorbereitete und beſonnen ausgeführte That ſein.“ 

„Er hat eine Spur zurückgelaſſen!“ warf Prell ein. 

„Welche?“ fragte der Richter, ihn geſpannt anblickend. 

„Sie haben fie zu ſich geſteckt — die Kugel,“ gab Prell 
zur Antwort. 

„Wie kann ich aus ihr errathen, wer ſie abgeſchoſſen hat?“ 
fragte der Richter. „Obenein iſt ihre Geſtalt verändert und ſie 
hat ſich breit gedrückt.“ 

„Aber ihr Gewicht iſt geblieben,“ bemerkte Prell. „Es iſt 
dies freilich nur ein geringfügiger Umſtand, dennoch kann er 
vielleicht mit zur Ermittelung des Mörders führen.“ 

Der Richter hatte einen der Holzarbeiter zur Stadt zurück— 
geſandt, um einen Wagen zu holen, auf welchem der Todte 
fortgebracht werden ſollte. 

Er harrte auf deſſen Ankunft. Das Geſchick des ihm be⸗ 
freundeten jungen Mannes ging ihm nahe, und er hatte noch 
nicht die leiſeſte Spur, um ſeinen Mörder verfolgen zu können. 
Vergebens hatte er darnach ſuchend ſeinen Blick umherſchweifen 
ale feinen ſcharfen Auge würde ſo leicht nichts entgangen 
ein. 

Der Actuar hatte jeden einzelnen Punkt der Unterſuchung 
genau aufgezeichnet. a 

„Bleiben Sie hier, bis der Wagen für den Todten kommt,“ 


ſprach der Richter zu ihm, „ich werde zurückkehren.“ 


Er reichte Frenzel die Hand zum Abſchied — da wurde 


Die Muſik intonirte die National⸗ 
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ng de 
könnten. Das Beiſpiel der Stadt Lyon, welche den ? 
die Sicherheit und die Einigkeit des Staates jo lebhaft wien 
ſei ganz beſonders geeignet, dem Lande Vertrauen einzu 
und den Feinden der Republik ihre Ohnmacht zu zeigen. 6 
Paris, 6. Oktober. Der Juſtizminiſter Ferrouillat DET 
infolge der Aufforderung des Deputirten Andrieux die gerich 
liche Unterſuchung gegen Numa Gilly einzuleiten. „ ge 
Brüſſel, 6. Oktober. Wie verlautet, beabſichtigt die FT 
gierung die Maasbefeſtigungen durch Errichtung eines ver) 


die Freiheit der Republik ſtets auf feine Hingebu 
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Forts bei Saint Trond in der Provinz Limburg zu v 
ſtändigen. zern] Ein 

St. Petersburg, 7. Oktober. Zum Zwecke einer wege ten 
Kräftigung der Reichsbankkaſſe in der durch den Kaiſer anf a 
Ukas vom 8. (20.) Juli ſanktionirten Weiſe hat der Jin — 
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Miniſter geſtern der Reichsbank geſtattet, eine weitere Em | ton 
von 15 Millionen Rubel temporärer Krebitbillets zu bemerkt 
gen. Dieſelben follen diefes Mal mit dem der Bank ange? tin 
gen Golde ſicher geſtellt werden. 0 10 
Belgrad, 6. Oktober. Die Gerüchte von der Verhün li 
des partiellen oder gänzlichen Belagerungszuſtandes ſind 9 nat 
ſtändig unbegründet. — Mi 
— = — ae — — — 15 1 
Trovinzial-Nachrichten. 05 


+ Schönfee, 7. Oktober. (Kriegerverein). Der Vorſtand des dec 
gen Kriegervereins beſteht aus dem Hauptmann a. D. Kunze als * ale 
Stabsarzt Dr. Poetſchki als zweitem, Lieutenant d. R. Kauffmann 
ſtellbertretendem Vorſitzenden und ſechs anderen Mitgliedern. grad 
Marienburg, 4. Oktober. (Ein Rieſenhecht), der das Earl 
gebracht. 0 0 
Marienburg, 5. Oktober. (Beſitzwechſel). Die Beſitzung des 
von 76500 Mk. an Herrn von Rieſen aus Neumünſterberg übe 5 
gangen. 0 
Mieſeneiche). Re el 
wurde bei Landeck eine uralte Eiche, welche Sachkundige auf ane \ „1% 
2000 Jahre ſchätzten, vom Sturme zerbrochen. Sie hielt ſich i 
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Gewicht von 32 Pfund hatte, wurde heute auf den hiefigen Wo 
Töws in Schönſee, 2 Hufen, 15 Morgen kulm. groß, iſt für den S 
Aus dem Kreiſe Schlochau, 5. Oktober. 


letzten Jahrzehnten nur mittelſt der Rinde; das Innere war ganz Du gi 
eworden. Der Umfang dieſer Rieſeneiche war ein derartiger, m U 
ann mit einer Kuh, wie dies thatſächlich vorgekommen iſt, bequem gi 
ihrer Aushöhlung Platz hatte. soll | N 
Danzig, 5. Oktober. (Zur Landtagswahl). Am 17. Oktober de hei 
hier eine liberale Wählerverſammlung für den Stadt⸗ und die bene 0 
verbundenen Landkreise ftattfinden, in welcher die bisherigen Abgeben 10 
ten Drawe, Rickert und Steffens Bericht erſtatten wollen. Seite Leb 
festen Partei des Stadtkreiſes wird die Wiederwahl der dr 1 bi 
herigen Abgeordneten vorgeſchlagen werden. 


Danzig, 7. Oktober. (Berichtigung.) Die „Danz. Bla. © 
Durch eine Reihe auswärtiger Blätter läuft jetzt eine rich . 

welcher Herr Oberbürgermeiſter v. Winter, der ſich ſeit circa 4 N 
zur Hebung feines Geſundheitszuſtandes in Baden-Baden befindet, 1 hi 
verlautet, nicht mehr auf feinen Poſten zurückzukehren“ beabſichtigen 
Wir können verſichern, daß die Nachricht lediglich der Phantaſie 10 10 
hieſigen Correſpondenten entſtammt. In eingeweihten Kreiſen weriane 
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and 
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darüber nicht das geringſte. 5 1 
Putzig, 4. Oktober. (Fiſchbrutanſtalt.) Der Danziger Nich 1 
verein errichtet hierorts eine Fiſchbrutanſtalt. Als geeigneten wahl fü 
hierzu iſt eine Stelle dicht an der Schleuſe der Wafjermühle IT Mei 
worden. el, j pool | A j 
Tiegenhof, 5. Oktober. (Die hieſige Zuckerfabrik) hat die W at 0 
vorgeſtern begonnen; da die Rübenzufuhr recht befriedigen itel. Und 
wurden am A Arbeitstage circa 5000 Centner Rüben verarbag den in 
Braunsberg, 5. October. (Militärische Signale.) ‚Seiten A 0 

hieſigen Königl. Bezirks⸗Commandos war an die ſtädtiſche Wu b 
Verwaltung das Verlangen geſtellt worden, in erſter Linie der Saal, 00 
kapelle, dann aber auch den Vereinen und Corporationen für de 1 en war 
daß ſie Reveille, Zapfenſtreich ꝛc., überhaupt militäriſche Signale cher die den 
Straßen der Stadt ertönen laſſen wollen, aufzugeben, dazu vor und 
Genehmigung des Bezirks⸗Commandeurs einzuholen. Da die dee tg 
Verwaltung dieſem Erſuchen keine Folge gab, hat auf Antrag. den 
Bezirks⸗Commandos das Commando der dritten Infanterie⸗Brigger "| 05 
Herrn Regierungspräſidenten zu Königsberg erſucht, die Polizei ziel in 
tung hierſelbſt mit Anweiſung zu verſehen, der Anforderung de 11 und 
Commandos nachzukommen. Der Herr Regierungspräſident ha } ber 
eine ſolche Anweiſung zu ertheilen abgelehnt, da in Orten, in ian 1 n 
ſich nur ein Landwehrſtamm befindet, nur die Polizeibehörde Ui F ar, 
ſei, über die Zuläſſigkeit der Anwendung militäriſcher Signale im 5010) „ 12 | 
der öffentlichen Ordnung Entſcheidung ge treffen. apitre 4 wur 
Allenſtein, 6. Oktober. (Zur Landtagswahl.) Im Wa, und fein 
Allenſtein⸗Röſſel iſt vom Centrum der Domherr Vorowskt wieder go mi 
an Stelle des Landrichters Spahn in Bonn, der eine Wiederwa l der 

lehnt hat, der Stadtrath Juſtus Rarkowski in Allenſtein nenaufgel 

worden. Gerben Lon 
Pr. Eylau, 6. Oktober. (Amtsniederlegung.) Der Pfarrer Rech bell 
in Buchholz, hieſiger Diöceſe, hat unter Verzichtleiſtung auf die diet 
des geiſtlichen Standes ſein Pfarramt niedergelegt. 1 1 
Königsberg, 5. Oktober. (Rönigswürde.) Bei dem Schug er b, dich 
Heiligenbeil errang der Maurermeiſter Leinburger für den Kal N 
önigswürde. Der Kaiſer hat dieſe Würde angenommen und der? Sch 
eine mit ſeinem Bildniß geſchmückte Medaille verliehen. — 10 
— — 0 


— „ 
des Todten Vater, der alte Berger, von zwei Männern unte 4 
ſtützt, herbeigeführt. % chan 
Es war ein erſchütternder Anblick, den Alten mit “ no 
kenden Schritten und doch mit der Haft der Hödhiten ung 
nahen zu ſehen. Noch ſuchte er ſich mit der ſchwachen Ho 
daß die ſchreckliche Nachricht falſch ſei, aufrecht zu erhalten. 
konnte ja nicht fein. Er konnte ſein einziges Kind nicht au 
entſetzliche Art verloren haben. 1 
Schweigend machten die Umſtehenden dem Alten Plaß. lien“ 
Der Richter trat ihm entgegen, er wollte ihn zur he N 
von dem traurigen Anblick, wollte ihm beruhigende, 5 1 
Worte jagen — der Alte hörte ihn nicht — ungeduldig FT 00 
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er ſich durch. | en u im 

Da ſtand er an der Leiche feines Sohnes. Noch ſchiel . Den 
ihn nicht zu erkennen, vor feinen Augen ſchien Alles zu ub Hen 
ſchwimmen, er beugte ſich über ihn. Der Todte lag ſo k ol N 
da. Jetzt erkannte er ihn. Er zuckte zufammen — er ichen “u 
ſich beherrſchen, den Schmerz bemeiſtern — feine Kräfte rei“) den 
nicht aus. igen ing 

Kraftlos ſank er neben ihm nieder und legte den ME un 


te e 
Kopf auf des Todten Brut. Die Hand deſſelben erfaho ge u 
und führte fie an feine Lippen. Vernichtet war das 5 1 
Glück ſeines Lebens, die Freude und die Stütze ſeines 
Er hatte nur dies eine Kind gehabt und all ſeine 
auf daſſelbe gehäuft, Hugo war fein Stolz geweſen. Ö 
hatte er ihn am Tage zuvor ziehen laſſen, die Bruſt mit te 
ſchönſten Hoffnungen, mit Liebe und Glück erfüllt, und ſo Wen 


| jebe 
3 dig 


er nun ihn wiederſehen. ltigel | il 
Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß ein gewa aubt dur 
großer Schmerz am wenigſten augenblicklich die Fos Sch we) ht 


Es iſt, als ob die Thränen und alle Ausdrücke des S eine 3 un 


zu gering für ihn wären, als ob ſie nicht ausreichten, 
ganze Größe zu umfaſſen. 


Gortſezung folgt) ) 


Br Soldau 3 Ok 1 2 
{ „ 3. Oktober. (Der erſte Zug). Am Montag lief hier der 
pie dug auf der neu erbauten Eiſendahnſtrecke von Hohenſtein⸗Neiden⸗ 
18 Zum Empfange hatten ſich außer den ſtädtiſchen Körper⸗ 
schmückt ie Feuerwehr und ſämmtliche Innungen auf dem feſtlich ge 
8 en Bahnhofe eingefunden. 

2 sburg, 4. Oktober. (Vier Perſonen erſtickt.) Bei dem Bau des 
mn 8 auf einem bei Sensburg belegenen Gute waren zwei 

Us 5 llen, ein Tiſchlermeiſter und ein Tiſchlerlehrling beſchäftigt. 
Ruhe Perſonen ſich am Abend des 2. d. Mts. in ihrer Stube zur 
ewas en wollten, nahmen dieſelben, um ſich bei dem rauhen Wetter 
Suben erwärmen, den Klempnerkohlentopf in die Stube, machten die 
keiner dur feſt zu und legten ſich zum Schlafe nieder, aus welchem 
borgen & Ung ücklichen mehr erwachen She, Als die vier Perſonen am 

len des 3, Oktober um 7 Uhr noch nicht auf der Arbeitsstelle er⸗ 
waren, wurde nach dem Verbleib derſelben nachgeforſcht. Nach 
M der betreffenden Stubenthür drang den in das Zimmer tre⸗ 
8 erſonen ein furchtbarer Rauch an aher 
5 lempnerkohlentopf entſtrömt war. Vier A lagen ent⸗ 
ren Lagerſtätten. Der ſofort herbeigeholte Arzt konnte lediglich 
ts vor mehreren Stunden durch örſticken eingetretenen Tod 


welcher dem vorer⸗ 


in im quellen, 5. Oktober. (Sonſt und jetzt). Schreiber dieſes liegt 
bor, wo ovember 1846 mit einem hieſigen Bürger geſchloſſener Kontrakt 
ten 5 duc der letztere ſich verpflichtet, die Briefe ꝛc. nach den Ortſchaf⸗ 
rn er Umgegend Tremeſſens für ein monatliches Gehalt von ſechs 
10 alſo 18 Mark, zu befördern. Der Landbriefträger kam damals 
em Dorfe wöchentlich nur einmal, da er 59 Orte zu beſuchen 
ol hatte am Montage 10 Orte mit 5 Meilen, am Dienftage 14 
tag 10 6 Meilen, am Mittwoch 13 Orte mit 6¼ Meilen, am Donners⸗ 
Orte e, mit 5¼ Meilen und am Freitag nebſt Sonnabend 11 
den ing ereifen, Jetzt erhalten dieſe Ortſchaften täglich ihre Korreſpon⸗ 
welche a daus gebracht, und zwar durch mehr als 10 Landbriefträger 
inge beg Trzemzal, Slowikowo, Orchowo und Goscieszyn ihre 
pie , 05 aſen 2. Ok ; & 5 

1 * „. Oktober. (Mißgeftaltet).. In voriger Woche wurde 
m Bde Neuftadt ein Kind, welches 12 Finger und 13 gehen hat, 


&., 


geen 5. Oktober. 


6 >: (Beſitzwechſel.) Das 1250 2 große Ritter 
1 b. Götz bei Mieltſchin iſt für 150000 Mk. an den Rittergutsbeſitzer 
I Norf-Gradowsti in Samter verkauft worden. 

id Min — ——ů—— 
„ Coſiales. 

ih 


Et Thorn, 8. Oktober 1888. 
bon midi fene Stellen für Stations⸗Aspiranten.) Nach der 
Köni lich Ndiger Seite uns zugegangenen Mittheilung ift im Bereiche der 
Stell Wen Eifenbahn-Direttion zu Bromberg eine größere Anzahl von 
In Al Stations⸗Aspiranten frei, für welche es zur Zeit an Militär⸗ 
Mheineg in fehlt. Bewerber, welche im Beſitze des ale dein He 
dient En d. h. nur ſolche, welche entweder 12 Jahre beim Militär 
ſch bei ben oder während dieſer Zeit Invalide geworden ſind, können 
ſbeinez er genannten Behörde unter Einreichung des Verſorgungs⸗ 
ſebengl und der übrigen Militärpapiere ſowie eines ſelbſtgeſchriebenen 
ben rufe melden. Nicht berechtigte Militärs und Civilanwärter 
f closen Klei Ausſicht auf Annahme, was wir als Warnung vor aus⸗ 
"ta Bewerbungen hier beſonders hervorheben. 
J Gagdſcheine.) Während der Zeit vom 31. Juli 1887 bis 
uguſt 1888 find vom hieſigen Landrathsamt 426 Jagdſcheine 
N worden. Die Bekanntgabe der betr. Jagdſcheininhaber wird 
= (Duc das hieſige Kreisblatt erfolgen. 
2 er, 1 biefige Schloffere, Uhr-, Spor, Büchs⸗, Winde⸗ 
a0 und Feilenhauer⸗Innung) hielt am Sonnabend im 
waren Aue ihr viertes Quartal ab, zu welchem 22 Meiſter erſchienen 
don Regent der Tagesordnung ftanden: 1) Aus⸗ und Einſchreiben 
| fc gut ingen; es wurden drei Schloſſerlehrlinge, welche ihre Geſellen⸗ 
Meifter gemacht hatten, nach einer Ermahnung von Seiten des Ober: 
kling. ern Putſchbach freigeſprochen; eingeſchrieben wurden vier 
| N ten 9 » die ebenfalls erſt über ihre Führung und ihr weiteres Ver⸗ 
\ en Obermeifter belehrt wurden. Sodann wurden ein Schloffer 
alen Uhrmacher, welche ſich zur Aufnahme in die Innung gemeldet 
beſtandenem Meiftereramen aufgenommen. 2) Verleſung 
durch die mit der Ausarbeikung deſſelben beauftragte 
en. Das Statut betrifft eine Meiſter⸗Sterbekaſſe und beſtimmt, 
ben eines Meiſters der Wittwe, bezw. den nächſten Ver⸗ 
100 Mk. Begräbniß⸗Unterſtützungskoſten aus der Kaſſe 
rden ſollen. Dieſes Statut fand den Beifall der Mitglieder 
von allen unterſchrieben; darauf wurde der Vorſtand beauf⸗ 
Statut der Aufſichtsbehörde zur Beſtätigung einzureichen. 


* 
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2 ade ehe 

mit Stelle ei 

1 10 8 begon 

„ 8, end, gemeinſchaftliche Tafel ftatt. 

1 dannen oncerte.) Von den beiden im Victoria⸗Garten angeſetzten 
6 Inf.⸗Regts. war das erſte recht gut 


lügen" der Kapelle des 21. 
n das zweite ſah ſich Herr Muſikdirigent Müller wegen mangel⸗ 
ien aba gung Seitens des Publikums nach dem Vortrage dreier 
cht aus Pabeben veranlaßt; Entree war nicht erhoben, Programms 
X en. 


wurgericht). Als Vorſitzender fungirte in der heutigen 


On, 
"Titeln err tsſitzung Herr Landgerichtsdirektor Worzewski und als Ver⸗ 


a llcgewko wurden ausgelooſt die Herren: Gutsbeſitzer Carl Schmelzer⸗ 
4 Aaeeben ’ Rittergutsbe ber Alexander Gregor⸗Strolub bei Gelens, 
11 bert N eorge Borgmann⸗Lindhof bei Gollub, Gerichtsſekretär 

ander ramſe⸗Neumark, Hotelier Robert Lorenz⸗Culm, Gutsbeſitzer 
( % er Fr Jahrke⸗Smülle bei Löbau, Eu Chriſtian Naß⸗Piwnitz, 
II mtl ühl 
} 


u Galdworene öniglichen Staatsanwaltſchaft Herr Aſſeſſor Siegfried. Als 


er G 


Gednich Finger⸗Gr. Boeſendorf, enbeſitzer Carl Weigel⸗ 
dan Gutsb asdirektor Carl Müller⸗Thorn, Beſitzer Carl Otto⸗Scharnau 
lung Escher Oscar Donner⸗Culmſee. — Anberaumt waren zur Ver⸗ 
Alt Knecht achen: 1) wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wider 
a FR hiabemaß Salewski aus Caluga, Kreis Strasburg, 20 Jahre 
* Ai am gr in Unterſuchungshaft, verhandelt. Salewski war ange: 
I ar Küche Auguſt d. Js. unzüchtige Handlungen mit Gewalt gegen 
Raul nter 14 Jahren in Caluga vorgenommen zu haben. Die 
h erenen for en haben. Di 

1 rachen da 
ö Jans ahr Zuchthaus. 2) Die Sache gegen den Einwohner Joſeph 
n hate 3. Z. hier in Unterſuchungshaft, gegen die Marianne 
0 auer eb. Dombrowska, den Bauernjohn Joſeph Dombrowski und 
N Nen Wide ohn Anton Dombrowski, alle aus Gronowo, Kreis Löbau, 
N It nörſtändes gegen einen Forſtbeamten unter Bedrohung mit 
a 5 buhefverlezung wurde vertagt und der erſte Angeklagte 
en. riezynski bis zur nächſten Sitzung aus der Unterſuchungshaft 


h Feuer). 


Be 
Narbe uſt Lange in Kompanie gehörigen Gebäude beſtehend 


an 


aus eibericht.) Verhaftet wurden 8 Perſonen. — Ein 
er ha ſes n; Boer ſtahl geſtern aus einem Schuhmachergewölbe des 
Faurmittelt gar Kinderſchuhe; auf eine diesbezügliche Anzeige wurde 
benfmann und verhaftet und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. — Der 
Anm wei ichard Eiſenach, Reiſender für ein Berliner Haus, wurde 
del eil er vom Landgericht I Berlin wegen Urkun enfälſchung 
l ſe fi an wurde. — Zwei Böttchergeſellen wurden verhaftet, 
Min (& am Sonnabend auf der Straße prügelten. 
je an unden) wurden ein rother Ring und eine Erinnerungs⸗ 
de ring aiſerparade 1887 an der Kämmereikaſſe. Näheres im 
dae mder Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 


Schuldig aus und der Gerichtshof erkannte 


Podgorz, 8. Oktober. (Schußaffaire.) Der Fleiſchergeſelle Wilhelm 
Stenzel von hier hielt ſich geſtern Nachmittag im Schoepe'ſchen Gaſthauſe 
hier auf; außer ihm befand ſich noch der eben zugereiſte Maurerpolier 
Tews aus Neu⸗Schottland bei Rinarszewo in der Gaſtſtube. Der Beſitzer 
des Gaſthauſes war abweſend und hatte der Maurerpolier ein Päckchen 
mit Sachen der Tochter des Wirths, welche die Gäſte bediente, zur Auf, 
bewahrung übergeben. Gegen 4 Uhr Nachmittags kehrte der Wirth in 
Begleitung des Schachtmeiſters Ignatz, anſcheinend etwas angetrunken, 
heim und gerieth mit dem zugereiſten Maurerpolier in Streit, worauf 
letzterer von der Tochter des Wirths ſeine Sachen verlangte, um das 
Lokal zu verlaſſen. Der Wirth verſetzte ihm hierauf mehrere Stöße; 
nun miſchte ſich der bisher unbetheiligte Wilhelm Stenzel in den Streit 
und verwies dem Wirth ſein Betragen. Schließlich gelang es der Frau 
und der Tochter den aufgeregten Ehegatten und Vater in ein Neben⸗ 
zimmer zu drängen. Stenzel und der Maurerpolier verließen hierauf 
gemeinſchaftlich das Lokal; als ſie ſich bereits auf der Straße befanden, 
ſtürzte der Wirth mit einem Revolver bewaffnet aus dem Hauſe und 
gab fünf Schüſſe auf die ſich Entfernenden ab; ein Schuß ſtreifte den 
Urm des Stenzel, zwei andere Schüſſe verletzten ihn jo erheblich am Kopfe, 
daß er das Bewußtſein verlor und nach ſeiner Wohnung gebracht werden 
mußte; an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Ber in der Nähe woh⸗ 
nende Gendarm Pagalies vernahm die Schüſſe und begab ſich ſofort aus 
ſeiner Wohnung, um nach der Urſache zu forſchen; der wüthende Wirth 
gab nunmehr noch einen ſechſten Schuß ab, welcher dem Gendarm dicht 
an der Stirn vorbeigegangen iſt. Auf die heute erfolgte Anzeige iſt die 
Unterſuchung von der Königl. Staatsanwaltſchaft zu Thorn bereits ein⸗ 
geleitet worden. 


Hauswirthſchaftliches. 

(Hygieniſche Kleiderordnung.) Es iſt nicht allgemein be⸗ 
kannt, daß eine Perſon, welche in Krankenzimmern dunkele Kleidung 
trägt, empfindlicher für anſteckende Krankheiten iſt als diejenige, welche 
mit hellen Stoffen bekleidet iſt, weil die Ausdünſtungen, welche von den 
kranken Körpern ausſtrömen, viel leichter von den dunkelen als hellen 
Stoffen aufgeſaugt werden. Wenn man ein helles und ein dunkeles 
Kleid fünf Minuten lang dem Tabakrauch ausſetzt, wird man finden, 
daß das dunkele ſtärker nach Tabak riecht und den Geruch länger feſt⸗ 
hält als das helle. In Zimmern, wo anſteckende Krankheiten herrſchen, 
ſollte man deshalb keine dunkelen Gewänder tragen. 


Literariſches. 
Bibliothek der Geſammtlite ratur des In⸗ und Aus⸗ 
landes). Die vor zwei Jahren von Otto Hendel in Halle (Saale) 
unternommene Bibliothek der Geſammtliteratur des In⸗ und Auslandes 
(25⸗Pfennig⸗Ausgabe) hat einen erfreulchen Fortgang. Eine in dieſen 
Tagen ausgegebene Solge umfaßt die Nummern 241 bis 256 und bringt 
Waſh. Irvings une uch, Engels Philoſoph für die Welt; Kant, Macht 
des Gemüths; Shakeſpeare, der Widerſpenſtigen Zähmung; Goethes 
Wahlverwandtſchaften und die Sämmtlichen Märchen von Anderſen. 
Das Format dieſer Bibliothek iſt bekanntlich ein handliches Oktav, der 
Druck mit größeren, dem Auge nicht nachtheiligen Lettern ausgeführt, 
und jedes Bändchen in ſteifen Umſchlag geheftet und beſchnitten. Auch 
in Glanzleinenband mit Rothſchnitt gebunden iſt jedes Bändchen zu ha⸗ 
ben. Gegenüber dem, was hier geboten wird, iſt der Preis ein wirklich 
beiſpiellos billiger und Jedermann nunmehr im Stande, die Perlen un⸗ 
ſerer Literatur ſich in hübſcher kleiner Handbibliothek zuſammenzuſtellen. 
Um nur ein Beiſpiel vorzuführen, verweiſen wir auf die oben mit auf⸗ 
geführten Märchen von Anderſen, ein einige 40 Bogen ſtarkes Buch, das 
in dieſer Bilbliothek nur 1 M. 50 Pf. koſtet, die billigſte Ausgabe, welche 
es gegenwärtig giebt. Ausführliche Verzeichniſſe find in jeder Buchhand⸗ 
lung zu haben. 


Kleine Mittheilungen. 
Hamburg, 6. Oktober. (In dem hier ſtattgehabten Sozialiſtenprozeß) 
wegen Theilnahme an einer geheimen Verbindung wurde Babſt zu drei⸗ 
monatlichem, Würfel, Fricke, Rohde und Wack zu zweimonatlichem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, die übrigen ſechs wurden koſtenlos freigeſprochen. 
Sämmtliche Strafen ſind durch die Unterſuchungshaft verbüßt. 
Spalato, 2. Oktober. (Opfertod einer Mutter.) Vor 
einigen Tagen iſt in dem Hauſe des Ortsvorſtehers von Seghetto 
um Mitternacht Feuer ausgebrochen. Daſſelbe wurde zuerſt von 
der Gattin des Ortsvorſtehers wahrgenommen. Es gelang ihr, 
mit vier Kindern ſich zu retten, indem ſie zwei auf die Arme 
nahm und zwei andere, die ſich an ihre Kleider gehängt hatten, 
mitſchleppte. Mit den vier Kindern durcheilte ſie einen langen, 
finſteren Gang, welcher ſchon einzuſtürzen drohte. Nach einigen 
Sekunden wollte ihr Gatte auf demſelben Wege ſich retten, es 
ſchien dies aber nicht möglich, weil der Gang ſchon vom Feuer 
ergriffen war; der Ortsvorſteher ſprang daher durch das nächſt⸗ 
gelegene Fenſter und fiel in den Hof. Als die Frau ihren 
Mann allein ſich retten ſah, erinnerte ſie ſich, daß ihr drei⸗ 
jähriges Kind im zweiten Stocke des Hauſes mit der Großmutter 
ſchlief. Die Gefahr verachtend, ſtürzte ſie ſich dem Gange zu, 
durch welchen ſie früher ihre Rettung gefunden hatte, und als 
ſie zur Stiege kam, welche zum zweiten Stocke führte, ſah man 
ſie durch Rauch und Flammen weiterſchreiten. Bald darauf 
ſtand aber das ganze Haus in Flammen; man vernahm noch 
aus dem Innern deſſelben einen herzzerreißenden Schrei, und 
dann war Alles ſtill. Den vereinten Kräften der Ortsbewohner 
und der Gendarmerie war es nicht möglich, auch nur einen 
Theil des Hauſes zu retten, welches ganz niederbrannte. In 
dem Schute fand man ſpäter beieinander die verkohlten Ueber⸗ 
reſte der zwei Frauen und des Kindes. Die arme Mutter war 
jedenfalls bis zu ihrem Kinde gelangt und hatte bei demſelben 
den Tod gefunden. 


Mannigfaltiges. 
(Das Verhältniß der Liebe zur Ehe). Die Liebe iſt die 
Einheit des Mannes und des Weibes im Geiſt, zunächſt noch in der 
Form des Gefühls und der Phantaſie, alſo noch nicht die vollbrachte 
Fiaheit ſondern nur die geahnte, in der aber ſchon die wahre Einheit 
enthalten iſt, wie die Blüthe in der Knoſpe. Gerade das, daß die Liebe 
nur noch eine Ahnung iſt, giebt ihr jenen ſüßen, zauberiſchen Reiz. 
Der Menſch fühlt mit wonnigem Erbangen ſich eine Unendlichkeit in ihm 
leiſe entfalten, — die Unendlichkeit des Geiſtes. So ergehen wir uns 
im Helldunkel eines dämmerigen Waldes, in den einzelne Lichtſtrahlen hin⸗ 
eingleiten, in trunkenen, ahnungsvollen Träumen von der Herrlichkeit des 
Lichts in ſeiner ganzen weltverklärenden und ſchrankenloſen Fülle. 
Aber dieſe Ahnung der Einheit iſt allerdings noch nicht die wahre Ein⸗ 
heit ſelbſt, und in dieſer Beziehung, aber auch nur in dieſer, hat man 
recht zu ſagen, die Liebe verſchwinde in der Ehe und müſſe in ihr ver⸗ 
ſchwinden. Sie verſchwindet aber nur ſo, daß die Ahnung zur Erfüllung 
wird, daß heißt ſie bleibt, aber ſie wird durchſichtig, gedankenklar. Sie 
wird aus unbeſtimmter, dämmeriger Träumerei zur ſcharfen Helle des 
wachen Geiſtes verklärt, wodurch ſie natürlich an Reichthum und Wärme 
nicht das Mindeſte einbüßt, und was ſie etwa an phantaſtiſchem Zauber 
verliert, gewinnt fie reichlich wieder an gediegener Wahrheit. Da aber 
der Menſch nicht von Haus aus reiner Geiſt iſt, ſondern jeden ewigen 
Inhalt in ſich zunächſt in der Form des Gefühls vorfinden muß, um 
ihn daraus erſt zur reinen Geiſtigkeit zu befreien, da namentlich das 
Weib in ſeiner holden Unbefangenheit, ehe es im Manne das Reich des 
reinen Geiſtes angeſchaut und erfahren hat, ganz auf der Stufe des un⸗ 
mittelbaren Gefühls ſteht, ſo muß jene Wande Liebe der wirklichen 
Ehe nothwendig vorausgehen, wenn ſolche eine wahrhaft vernünftige und 
ſittliche fein ſoll, und es iſt in dieſer en Wee keineswegs gleichgültig, 
ob gerade dieſes Mädchen gerade nur dieſen Mann bekommt, und kein 
Eigenſinn, kein kindiſcher Trotz, wenn das Individuum hier auf ſeinem 
guten Rechte der freien Wahl beharrt, denn ohne jene erſte Gefühlsein⸗ 
Dr wird ſich auch die wahre Geiſteseinheit nimmermehr entwickeln. 
ie Ehe iſt die erſte Einheit des endlichen Geiſtes mit ſich ſelbſt im Un⸗ 
endlichen, in Gott, und wir haben in ihr die Gegenwart Gottes anzu⸗ 
ſchauen und zu verehren. 


_ 


(Die am weiteſten verbreitete Sprache der Welt) iſt die 
chineſiſche, denn in ihr drücken 400 Millionen Menſchen ihre guten oder 
auch ſchlechten Gedanken aus. Nach derſelben kommen die engliſche und 
die Sprache der Hindus, die je 100 Millionen zur Verſtändigung dienen. 
Nach dieſen dreien kommt, der Revue Scientifique, einem in Paris er⸗ 
ſcheinenden Blatte, zu Folge, die deutſche, welche von 57 Millionen und 
die ſpaniſche, die von 47 Millionen geſprochen wird. Die deutſche 
Sprache iſt dem zu Folge augenſcheinlich in einem friedlichen Eroberungs⸗ 
zuge begriffen und wird dereinſt vielleicht ebenſo die Welt beherrſchen, 
wie heute die engliſche. 

(Ein Opfer für die Wiſſenſchaft) hat ſich in Laibach 
gefunden. Ein Geometer aus der Krainer Hauptſtadt, welcher 
aus der Geſchichte des pythagoräiſchen Lehrſatzes weiß, daß eine 
weltgeſchichtliche Entdeckung ſelbſt mit einer Hekatombe nicht zu 
theuer bezahlt iſt, erbietet ſich, nach Paris zu gehen und ſich 
dort von Paſteur die Cholera einimpfen zu laſſen. Mit weiſe⸗ 
rer Vorſicht jedoch begabt, als jene Opfer der Mathematik, hat 
der Krainer Geometer ſich für alle Fälle einige Entſchädigungen 
für den Lebens- und Sterbefall ausbedungen. Er verlangt: 
1. Freie Fahrt für ſich, feine Frau und Tochter nach Paris — 
von Laibach. 2. Ein Monat Aufenthalt in Paris vor der 
Impfung. 3. Impfung durch Paſteur. 4. Für den Fall, daß 
er die Cholera bekommt, Behandlung gegen Cholera durch be⸗ 
währte Aerzte. 5. Wird er geſund, freie Rückkehr von Paris 
nach Laibach. 6. Im Todesfall — Verſorgung ſeiner Frau 
und Tochter, ſtandesgemäß. 7. Seine Leiche ſtellt er der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ihren Zwecken zur Verfügung. 

(Die Grablaternen.) Ein etwas boshaftes Geſetz 
verpflichtet in China jeden Arzt, nach Eintritt der Dunkelheit 
ſo viel Laternen vor ſeinem Hauſe anzuzünden, als er bereits 
Patienten in ein beſſeres Jenſeits befördert hat. Eines Abends 
ſuchte ein Europäer, der ſich mit ſeiner Familie in Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten in Peking aufhielt, einen Arzt für ſeine plötzlich 
erkrankte Frau. Er fand zwar viele, aber bei allen ſchreckte ihn 
die große Zahl der Laternen ab, die vor den Häuſern der ge- 
lehrten Herren Doktoren brannten. Endlich — nach ſtunden⸗ 
langem Umherlaufen findet er einen Arzt, vor deſſen Wohnung 
nur drei Laternen eine etwas melancholiſche Helligkeit verbrei- 
ten. Der glückliche Europäer ſtürzt in das Haus des trefflichen 
Mannes und weckt denſelben. „Du mußt doch gewiß der beſte 
Arzt in dieſer großen Stadt ſein!“ redet der Europäer den 
Chineſen unterwegs an. — „Warum glaubſt Du das?“ — 
„Weil Du nur drei Laternen vor Deiner Thür brennen haſt, 
während alle Deine Kollegen deren zu Dutzenden haben.“ — 
„Ach ſo, deshalb!“ erwiderte gleichmüthig der langbezopfte Sohn 
des Aeskulap. „Nun, ich habe erſt heute Morgen — angefan⸗ 
gen zu praktiziren.“ 


(Ein Wiederſehen). In einer Geſellſchaft in London erzählte 
kürzlich ein angeſehener Rechtsanwalt: „Bei meiner erſten Vertheidigung 
war ich ſehr nervös; mein Client war ein mißrathenes Subjekt, wenn 
auch aus guter Familie. Der Fall war außerordentlich faul, aber ich 
brachte ihn durch.“ Unmittelbar darauf tritt ein in der Geſellſchaft ſehr 
angeſehener Herr ins Zimmer, der vom Hausherrn dem Rechtsanwalt 
vorgeſtellt wird. Der große Mann aber erklärt mit liebenswürdigem 
Lächeln: „Iſt kaum nöthig — wir kennen uns ſchon ſehr lange. Ich 
war der erſte Client des Herrn Rechtsanwalt.“ 

(Erkann 9. Neffe: e erlaube mir auf Dein ganz Spezielles, 
liebe Tante!“ — Tante: „Was bedeutet das nur? Du thuſt das ja 
ſchon zum vierten Mal. Gewiß ſteckſt Du wieder einmal in Verlegen⸗ 
heit, da Du ſo — zutrinklich biſt!“ 


Briefkaften. 

Herrn F. hier. — A Kritik können wir nicht beipflichten, indem 
ſich im vorliegenden Falle eine Verletzung der ſchuldigen Rückſicht dem 
Publikum gegenüber nicht erblicken läßt. Auch ſteht uns ein Urtheil 
darüber nicht zu, ob der möglicherweiſe eingekommene Lohn für die in 
Ausſicht geſtellten Leiſtungen ein angemeſſener geweſen wäre. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombromwsti in 


Handelsberichte. 
Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 


orn. 


Fonds: matt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage Fenn 8 
1 5 9%, Anleihe von 187777 
Polniſche Pfandbriefe 5 % 2. 
Polniſche Liquidationspfandbriefſf +. 
Weſtpreu on Pfandbriefe 3½ / 
2 and briefe I) En nn . 
eſterreichiſche Banknoten 8 
nn gelber: November-Dezember . . . . 
ezember pe 2 
loko in Newyorrk . 
a ne Lokon 
ctober-November . . 
November⸗Dezember . 
eee, Ti on en 
RUHDLE SIChoDer 2: m tern 
Aprilę Na ae cd 
Spirig: : WR. 
EN ee. 
70er Dckober-November . . 2. 2 2 00% 
Fer ib Maa! 8810 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
Am Wahltage 30. Oktober Börſe geſchloſſen. 


NEST auf der Weichſel. 3 
Am 6. u. 7. Oktober find eingegangen: von Jacob Zangen durch 
Przedpelski 1 Trafte, 46 Fir. Rdhlz., 2733 kfr. Mrl.; von Bregmann 
durch Liebmann 3 Traften, 173 kfr. Rdhlz., 3 Hr. Mrl., 82 kfr. Timber, 
18 eich. Roͤſchwellen, 67 dopp. und 462 einf. eich. Schwellen, 1273 Rd⸗ 
elſen; von Loſinski durch Liebmann 2003 kfr. Balken; von Katzenelſon 
durch Liebmann 662 kfr. Mrl.; von Roſzanski durch Liebmann 990 fir, 
Mrl. und Timber, 308 einf. kfr. Schwellen; von Holodetz durch Lieb⸗ 
manu 3 Traften, 2823 kfr. Balken. 


Königsberg, 6. Oktober. Spiritus pro 10000 Liter pt. 
ohne Faß wenig unverändert. Zufuhr 5000 Liter. Loko kontingentirt 
54,25 M. Gd., nicht kontingentirt 34,00 M. 


Maeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Bemerkung 


7. Oktober 


8. Oktober 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. Oktober 0,36 m. 


Das im Jahre 1804 begründete Thee⸗Import⸗Geſchäft von 9 5 
Gerold, Berlin, U. d. Linden Nr. 24, empfieht feine Thee's dies jähri⸗ 
gen Bezuges unter Garantie der Reinheit per ¼ Kilo von M. 1,60 an, 


Ueberall zu haben in Büchsen & 


Bester - m debt billigster. | im. 3,30, Am. 1.80, Rm. 0.95. 


Van Houten’s Cacao. 


— 


le Werden zum Lernen angenommen; praktiſcher Unterricht; auf Wunſch Penſion bei Geschw. Kempf, 


Nachruf! 

Am 2. d. Mts. ſtarb das lang⸗ 
jährige Mitglied des Kirchenraths Bi 
unferer Gemeinde Herr Brauerei- 
beſitzer 5 


Theodor Sponnagel. 


Mit regem ue und warmer 
Liebe hat er ſeines Ehrenamts ge⸗ 
waltet und als Rendant der Kirchen⸗ 


kaſſe bis zum letzten Augenblick, 8 5 
trotz feiner gebrochenen Geſundheit, BE 


ſeine getreulich BA 
erfüllt. 

Ehre ſeinem Andenken 
Friede ſeiner Aſche! 

Thorn den 6. Oktober 1888. 


Der Kirchenrath h 
der neuſt. evang. Gemeinde. 


Obliegenheiten 


und 


Fin die innige Theilnahme und vielfachen 
Beweiſe der Liebe und Freundſchaft bei 
dem Begräbniſſe unſeres theuren Mannes 
und Vaters, ſagen wir Allen den tief⸗ 
gefühlteſten Dank. 
Thorn den 8. Oktober 1888. 
Bertha Sponnagel und Kinder. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß 1 ſtädtiſche hi gegen Wechſel 
Gelder zu 5 %% Zinſ en ausleiht. 


Thorn den 24. September 1888. 
Der Magiſtrat. 


Freitag den 12, d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
Verſteigerung von Noggen⸗ 
Kleie, Heu⸗ und Stroh: Abfällen 

im Bureau. 
Königl. Proviantamt Thorn. 


Holzverkaufstermin 
für die Beläufe Neulinum und Schemlau 
wird am 
Montag den 15. Oktober d. J. 

von Vorm. 10 Uhr ab 
im Gaſthauſe zu Damerau abge⸗ 
halten werden. Zum Verkaufe kommen: 
87 Stück Kiefern -Bauholz, 251 
Rm. Kloben, 251 Rm. Knüppel 
und 36 Rm. Reiſig verſchiedener 
Holzarten. 
Leszuno b. Schönſee, 6. Oktober 1888. 
Königliche Oberförſterei. 


7785 + + 66 
Königliches Gymnaſium. 
Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich 
Freitag den 12. und 
Sonnabend den 13. Oktober 
Vorm. von 9 bis 12 Uhr 
in meinem Amtszimmer bereit ſein. Mit⸗ 
zubringen iſt der Tauf⸗ bezw. Geburtsſchein, 
der Jupff ein und das ‚Aoangsgeugniß 
der zuletzt beſuchten Anſtalt. 
Thorn den 1. Oktober 1888. 
Der Direktor. 
Dr. Hayduck. 
1 Wohnung befindet ſich jeit dem 
Oktober 


Kl. -Macker Ur. 606 


(Maler Biernackl'ſches Haus) 1 Treppe 


nach vorn. 
Fr. Geittner, 


Bau- und Zimmermeiſter. 
eine Wohnung be 237 ich jetzt: 
Neuſt. Markt 2 Tr. 

Maria Schmidt, Modiſtin. 


Meine RS nz ſich jezt Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 2 
1 v. Szydlowska. 


Achtung! 


Beſtellungen ih ee für 
Bromberger⸗Vorſtadt werden jetzt 
Bromberger⸗Straße 12, 
im Haufe des Herrn C. Hass, —— 
entgegengenommen. 
Vietor Orth jr., Glafernitr. 


Sehr gut ſitzende 


inter-Trikot-Taillen 


das Stück von Mk. 2,25 an, 
empfiehlt in großer Auswahl 


M. Jacobowski Nachf., 
Neuſt. Markt. 


für jede Profeſſion auf Meiſters Koſten 
weiſt von ſogleich nach 


ländl. Grundſt. z. verl. Näh. durch d 


Zu einer am 


Sonntag den 14. Oktober cr. 


Nachmittags 3 hr 
im Hotel des Herrn Schulz zu Kulmsee 
ſtattfindenden 


Urwählerverſammlung 


der konſervativen und gemäßigt⸗liberalen Partei]; 
werden die ſämmtlichen Geſinnungsgenoſſen des Wahlkreiſes 
Brieſen-Kulm⸗Thorn behufs definitiver Feſtſtellung der Kandidaten 
für die auf den 6. November d. J. anberaumte Wahl zum Hauſe 
der Abgeordneten ergebenſt eingeladen. 

Brieſen-Kulm-Thorn den 8. Oktober 1888. 


Das Wahlkomitee 
der konfervativen und gemäßigt-liberalen Partei, 


Grubel-Kulmsee. von Kayserlingk-Lissewo. 
Krahmer-Thorn. Petersen-Wrotzlawken. 
Wegner-Ostaszewo. 


Mein jeit 25 Jahren in ver 
» Brückenſtraße beſtehendes 


8 In der C. Dombrowski'ſchen Buchs 
druckerei iſt zu haben: 


Handbuch 


für Standesbeamte 


im Geltungsbereiche des 
Preußiſchen Allgem. Landrechts. 
Zuſammengeſtellt, von 
Karl Obermüller. 
Preis 1 Mark. 


erystall-Gylinder ff. 


mit Stempel, paſſend zu allen gewöhnlichen 
und beſſeren Lampen, à Stück 10 Pf., 
Wiederverkäufern hohen, Rabatt, bei 
Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 85. 
Neuen 


an 8 K 1 18 U 8 


d. Mts. 
Ich lehre: 
Polka auf 2 und 4 Pas, Walzer auf 
2 und 3 Pas, Tyrolienne, Rheinländer, 
Kreuz⸗Polka, Galopp, Polka⸗ Mazurka, 
Krakowiak, Contre, Auadrille & la Cour, 
Mazur und Oberek. 
Auf Verlangen auch ſämmtliche Solo⸗Tänze. 
Die Leitung geſchieht in deutſcher, pol⸗ 
niſcher und franzöſiſcher Sprache. 
Anmeldungen nehme zu jeder Tageszeit 
im Museum entgegen. 
B. Mikolajozak, 
8 aus Pole. 


en suhntenifth. Atelier / 
verlegt. 


habe ich nach der ar 
58 | 8 
Thorn im Oktober 1888. 


Breiteltenße 
H. Schneider. 


Breitestrasse 88 . 
empfiehlt ſein großes Lager in neuen 


lintermänteln 


melche ſich durch norzüglichen Schnitt und guten 
Kitz auszeichnen, 


Außerdem mache auf EINE Barthie vorjähriger 


Winter⸗Paletots und Habelocks 


aufmerkſam, welche unter der Hälfte des Selbſtkoſtenpreiſes 
geräumt werden müſſen. 

250 Winter⸗Paletots von Mi. 6,50 an, 

180 Havelocks von Mk. 9,50 an. 


Arbeiterfamilien 
wird von ſogleich, auch zu Martini, dauernde 
Stellung nachgewieſen. 
J. Makowski, Vermittelungskomptoir. 


Einen tüchtigen Glaſergeſellen 
und 
einen Lehrling 
verlangt Pe ſofort 
Vietor Orth jr., Glaſermeiſter. 


Ein Lehrling 


kann unter günſtigen Bedingungen bei mir 
eintreten. 
Oskar Friedrich, Juwelier. 


Steinlchläger " mac von 


fofort 


J. Makowski, Vermittelungskomptoir. E. Uebrick, Bromberger Borftadt. 
3000 Mk. Kindergelder ſ. v. ſof. Bio 


benden 
mit auch ohne Wohnung vom 1. April 1889 
zu verm. R. Schulte, Neuſt Markt 145. 
1 großer Laden mit angrenzender Woh⸗ 
nung hellber Küche und Zubehör zu 
berni hen Theodor Rupinskl, 
Schuhmacherſtraße 348/50. 


Kraukheitshalber 
iſt nahe bei der Stadt eine Wohnung zu 
verm. Zu erfragen bei Frl. Endemann, 
Eliſabethſtraße 469. 
Ein Part.⸗Wohnung, beit. aus 4 Zim., 
Entree, Küche m. Waſſerl. u. Ausg., v v. 
ſofort zu verm. Zu erfr. Gerechteſtr. 99. 
1 größere Wohnung mit Balkon, 1 Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe vermiethet zum 
1. Oktober R. Uebrick, Bromb. Vorſt. 
€" großes 2 Forberzimmier nebſt Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 
zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 
Die von Herrn Lieutenant Schottler inne⸗ 
gehabte Wohnung iſt verſetzungshalber 
v. ſof. z. verm. A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 


— . — 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


| Cuchhandlung 


Al nußgeſchäft 


ur feine Herren- Garderobe. 


Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt Mr. 302. 


N adfahrer-Anzu 1 


iſt ſehr billig 155 n 
Bäckerſtraße Nr. 166 1. 


Lehrlinge 


ei 


| Ein möblirtes Zimmer, 
{ 

ine gangbare Väderei Bug 15 ne Näheres ber 5 

verpachten Bromberger Vorstadt 3. Hermann Gembicki, Kulmerſtr. 


Berliner movi 
Seglerſtraße 13 


Konfervativer Vereil 


1 Jeden 17 N 
im Scügenhaufe._ 7 8 
Schützenhaus. 

(A. Golhorn). N 
Dienſtag den - Hin er ei a 
rl 0 

Streich - Conge 5 

im Garten-Salon „6 
ausgeführt 0 der Kapelle des 6 ihr 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61, unter mal N 
ihres Kapellmeiſters Herrn Friedel 115 1. 
Anfang 8 Uhr. — Eulree 2 e 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 0 üb) 
(Hunde mitzubringen wird pöffi mi 
beten.) bei 
be 

Thorner 122 0 
Am Mittwoch den 10. d. b 
findet üb, 

geg 

Jagdreiten b 

N 
tat 3 6 an 
Rende Nachmittag 

Pionier⸗ uns, 3 übe auf der! nde * 
Halali bei Fort X 5 a. 
(47 
Lieutenant Schlüter M 0 

7 2 
Zeſchnen-Maſuntereh }i 

i 


ertheilt M. Wentscher, gepr. geidualt 
Breiteſtr. Nr. 5 kg 


Großes und 
billiges Mur U 
21 


1 

ſowie Ausſtattungen =} 11 
Beachtung. cer ge. 
Vage — 


Elb, mild, Fßch. v. 2— 8 Pfund I A 


m 0 


Ural, großkörnig und hell. 1 64, Die 
Kanfafiſchen, grobkörnig "N 
A. Niehaus, Caviar ha wi; 
Hamburg. 5 
* U 
Bun-Anſchlag“ 
Formulare Ki 
ind ben | 
19 N — 1 
| 
Thorner Marl tprelfſgg⸗ I 
tr % 
Benennung 2 1 he 
; „A 
1 an 8 50 In 
Geiste 3 5 50 zur 
Hafer I 12 50 eg 
ae er? 900 ht 
NER 35 00 
Se - 
Ein IT. 13 00 
ten = 
Karkoffeln si 3 60 
ohrrüben ze: 
Rin His v. d. ul =: 90 
Kalbfleiſch f . 0 60 all 
Schweinefleiſch . 40 i t 
Geräucherter Speck. 80 In 
ee 2 80 Sa 
butter 20 nic 
ee er 
la 2 
1 . En 
— def, 
40 
en Re 60 h 
etroleum 3 0 
a Im 
ul 
e 
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